
Prosa. — Reine Beschreibung.

b. Aalurkunde.
56. G. H. v. Schubert: Die Hausmutter.

Spiegel der Natur.)
Ein anderes Bild im Spiegel der Natur das Bild einer guten Haus

mutter, stellt sich uns in dem Wasser dar. Ohne das Wasser würde gar bald
ie Oberfläche der Erde zu einer Einbde werden, gleich den afrilanischen Wüsten
n de dien Zeit des Jahres; ohne dasselbe urden alle Gewächse verdorxren
le Thiere dahinsterben. Aber gleich einer sorgsamen Mutter, die ohne Auf
hbren in allen Räumen ihres Hauses herumwandelt, bald hinab zu dem Keller,
ld zum Speicher des Oberbodens steigt, um alle die Ihrigen mit dem, was
ihnen noth thut, zu versehen, strömt das Wasser der Erde in den Flüssen und
Vachen hinab zum Meere, steigt von da nach kurzem Verweilen als Dampf
hinauf in die Luft, träufelt als Thau, ergießt sich als Regen über das dürstende
Land, sammelt sich auf dem fühlen Gebirge oder auf dem waldigen Hügel zum
Quell ober Bach und rinnt, indem es seine nährenden Gaben rings umher ver
theilt, von neuem hinab zur Tiefe. Das Wasser folgt dem Bergmann nach
in seine Grube, wie dem Krystallgräber auf seine kahlen Berghöhen; denn eben
so wie die Luft ins Wasser eindringt und in dieses sich versentt, so drängt sich
bas Wasser in luftiger Gestalt in die Ammosphäre ein und giebt den Alpenpflan
zen und Moosen des Hochgebirges in solcher Fülle zu trinken, daß kaum die
Mittagssonne die perlenden Tropfen hinwegnimmt. Nur da, wo kein Kraut
mehr gedeihen, wo kein dürstendes Leben sich mehr erhalten kann, in den kalten
Hbhen, dahin sich nur Luftschiffer und kühne Gebirgssteiger erheben, scheint das
Wasser seiner hausmütterlichen Mühen und Sorgen entöunden, dort kommt es
nur wenig hin, die Luft ist da wasserleerer, als anderwärts.

Wie im Schooße der Mutter, sind im Wasser die zartesten, feinsten Thier
arten verwahrt und geborgen, die Polypen, welche die Korallengebäude anlegen,
und die vielfachen Formen der gallertartigen Scheibenthiere (Quallen). Ueber
haupt darf man sagen, daß die unvollkommer sten Anfänge des Thierreiches
us denen gleichsam die höheren, vollkommneren Gestaltungen der Landthiere erst
ausgeboren werden, im Mutterschooß des Gewässers beschlossen sind.

Wasser giebt es freilich viel auf Erden, denn mehr als drei Viertheile
ihrer Oberfläche sind vom Meere bedeckt, und Ströme wie Seen und Suümpfe
finden sich in den verschiedenen Welttheilen und Ländern in großer Zahl. Den
noch komint dieses wohlthätige Element den Landthieren, die nach ihm dürsten
nicht so von selber entgegen, wie die Luft die sie athmen, sondern es muß von
ihnen oft in weiter Ferne Ind mühsam aufgesucht werden. Denn das dampf
smige Wasser, das in der Luft schwebt, stillt ihren Durft nicht, und da
salzige Wasser des Meeres, welches ihn nur vermehren würde, ist meist für si
Ungenießbar. Aber dazu hat der Vogel seine Flügel, das vollkommnere Land
thier seine rüstigen Füße empfangen, daß es mit Hülfe derselben das aufsuchen
fann, was ihm fehlt, und in wenigen Minuten ist die Schwalbe, die in den
Felsenriten des peträischen Arabiens nistet, wenn sie der Durst treibt, bei der
Lache angelangt, in der sich von der Regenzeit her noch einiges Wasser berhalten
hat; die Herden der schnellfüßigen afrikanischen Gazellen ziehen von inem Land
frrich zum andern, dem Regengewolk nach, wenn dieses jetzt hier, dann dort
seine Segensfülle ergießt, und jeden Morgen, ie jcden Wend, fuden sie ven
 femen Weide her am Trinlplatze sich ein.
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